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ZUM VERSTÄNDNIS: 
INSTITUTION UND NAME

Das Karlsruher Institut für Technologie (KIT) ist 2009 aus der Fusion 
des Forschungszentrums Karlsruhe und der Universität Karlsruhe 
(TH) hervorgegangen. Beide Vorgängereinrichtungen des KIT hatten 
im Laufe ihrer Geschichte wechselnde Namen. Für die Hochschule 
wird im Folgenden die jeweils geltende zeitgenössische Bezeich-
nung genannt. Dagegen wird beim Forschungszentrum der offizielle 
Titel nicht durchgängig verwendet, sondern vereinfachend zwischen 
Kernreaktor Bau- und Betriebsgesellschaft, Kernforschungszentrum 
Karlsruhe und dem zuletzt verbreiteten Begriff Forschungszentrum 
Karlsruhe unterschieden.

Bezeichnung der Hochschule:

–	 Polytechnische Schule (1825–1885)

–	 Technische Hochschule (1885–1967)

–	 Fridericiana (offizieller Beiname ab 1902)

–	 Universität Karlsruhe (TH) (1967–2009)

Bezeichnung des Forschungszentrums

–	 Kernreaktor Bau- und Betriebsgesellschaft mbH (1956–1963)

–	 Gesellschaft für Kernforschung mbH (1963–1978)

–	 Kernforschungszentrum Karlsruhe GmbH (1978–1995)

–	� Forschungszentrum Karlsruhe – Technik und Umwelt  
(1995–2005)

–	� Forschungszentrum Karlsruhe in der Helmholtz-Gemeinschaft 
(2005–2009)
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Am Anfang war der Fürst: Am 7. Oktober 1825 unterzeichnete Groß-
herzog Ludwig I. von Baden (1763–1830) das Gründungsdekret für 
die Polytechnische Schule in Karlsruhe. Und zwar aus „Sorge für die  
Bildung Unseres lieben und getreuen Bürgerstandes“, wie der Monarch 
in der „Geburtsurkunde“ der neuen Bildungseinrichtung vermerkte.1 

Die Studenten, so liest man dort, sollten sich ihre mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Kenntnisse nicht bloß zu ihrer wissen-
schaftlichen Ausbildung aneignen, sondern die Wissenschaften zum 
künftigen praktischen Gebrauch im Leben studieren, sei es „nun zur 
Baukunst oder zum Wasser- und Straßenbau, oder zum Bergbau oder 
zur Forstkunde oder wie die auf diesen Wissenschaften ruhenden  
Gegenstände des öffentlichen Dienstes heißen mögen“.2 Kurz: Die  
Absolventen – Studentinnen gab es damals noch nicht – sollten sich 
zum Wohle von Staat und Gesellschaft nützlich machen. Warum grün-
dete der Landesherr einer nach den Napoleonischen Kriegen hochver-
schuldeten deutschen Mittelmacht gerade jetzt eine Technikerschule?

Die Frühindustrialisierung beschert dem Land Baden  
turbulente Zeiten 

Gewaltige Umwälzungen prägten die Regierungszeit Ludwigs: Indust-
rialisierung, Technisierung, Modernisierung und Verstädterung verän-
derten das Leben der Menschen in Baden wie im übrigen Deutschland 
einschneidend. Dort erlebte man den spannungsreichen Übergang 

KAPITEL I: BILDUNG 
FÜR DEN „LIEBEN 
BÜRGERSTAND“
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von einer untergehenden Zunftordnung hin zur neuen marktkapita-
listischen Wirtschaftsverfassung. Die Wirtschaft befand sich in einem 
Spannungsfeld zwischen einer vergehenden alten und einer entste-
henden neuen Ordnung. Ein historischer Wendepunkt war die Erfindung 
der Dampfmaschine, die Hitze in Bewegung umwandelte. Bis dahin 
waren die meisten Maschinen von Wind und Wasser oder durch die 
Muskelkraft von Mensch und Tier angetrieben worden. Die Dampfmo-
toren läuteten das Zeitalter der Industrialisierung zunächst in England,  
dann auch in Deutschland und dem Großherzogtum Baden ein.  
Wenige Wochen vor der Gründung des Polytechnikums wurde die 
vom britischen Ingenieur George Stephenson gebaute erste Eisen-
bahnstrecke der Welt zwischen den englischen Städten Stockton und  
Darlington eröffnet. In Karlsruhe wurde am 22. September 1825 die 
Großherzoglich Badische Rheindampfschifffahrtsgesellschaft gegrün-
det. Als erste Firma wollte sie Personen und Fracht zwischen Mannheim 
und Basel befördern, wurde jedoch bald von anderen Unternehmen 
übernommen. 1827 startete der Linienverkehr zwischen Köln und Mainz 
mit Raddampfern – die Schiffsschraube war erst im Jahr zuvor erfun-
den worden und noch nicht verbreitet. Ab 1831 konnten die Karlsruher 
vom nahegelegenen Rheinhafen Schröck aus per Dampfboot reisen. 
1833 bewilligte Großherzog Leopold den Antrag der Schröcker Bürge-
rinnen und Bürger, ihre Gemeinde in Leopoldshafen umzubenennen. 
Von 1817 bis 1828 leitete der Karlsruher Ingenieur Johann Gottfried Tulla 
das bis dahin größte und schwierigste Wasserbauprojekt der deut-
schen Geschichte: die Regulierung des Oberrheins. Im Wasser- und 

Großherzog Ludwig I. von Baden unterzeichnete 
1825 die Gründungsurkunde für die Polytech-
nische Schule in Karlsruhe. Bessere Bildung der 
Untertanen sollte die Wirtschaft stärken. [Abb. 2]
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Das revolutionäre Laufrad von 1817: Freiherr Karl 
Drais von Sauerbronn's Draisine – der Vorläufer des 
modernen Fahrrads definierte individuelle Mobilität 
neu. [Abb. 3]
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Straßenbau bahnte sich zuerst die systematische Verwissenschaftli-
chung des Ingenieurwesens an, die wegweisend werden sollte. Es ist 
also kein Wunder, dass Tulla in der Geschichte des Polytechnikums 
eine entscheidende Rolle spielen sollte.

Weitere bahnbrechende Innovationen jener Zeit waren die mechanisch 
arbeitende Druckmaschine, die Fotografie, das Zündnadelgewehr, die 
Nähmaschine oder das Laufrad, das der badische Forstbeamte Karl 
Freiherr Drais von Sauerbronn erfand. Vergleichsweise unspektakulär  
muten dagegen die Neuerungen im Straßenbau an, doch sind sie 
ebenso wichtig: Die nach ihrem schottischen Erfinder John L. McAdam 
benannte Makadam-Bauweise mit drei Lagen Schotter sorgte für eine 
feste und trockene Fahrbahn. Dank der stabileren Fahrbahnober-
fläche wurden die herkömmlichen zweirädrigen Karren durch große 
mehrachsige Fuhrwagen ersetzt, die schwerere Ladung transportieren 
konnten. Auch für das Postkutschenwesen waren die belastbareren 
Chausseen ein bedeutender Fortschritt, da die Kutschen nun schneller 
fahren konnten.

Teilen der Bevölkerung waren die technischen Neuerungen suspekt. 
Die Eisenbahn hielten viele Menschen für Teufelswerk. Sie fürchteten, 
die hohen Geschwindigkeiten von bis zu 40 Stundenkilometern würden  
der Gesundheit schaden, die Rauchwolken der Lokomotiven die Vögel  
töten und Kühe, die in der Nähe von Bahnhöfen weideten, keine Milch 
mehr geben. Dass sich die Einstellung gegenüber der modernen Technik  
binnen einer Generation spürbar veränderte und die Akzeptanz stetig 
wuchs, ist auch das Verdienst der naturwissenschaftlich-technischen 
Bildung durch das Realschulwesen und die Polytechnika.

Vorbilder in der Technikerausbildung – England und Frankreich

Das Karlsruher Polytechnikum sollte indes weniger der Volksbildung 
dienen, sondern gut ausgebildete Fachleute für die badische Wirt-
schaft und Verwaltung hervorbringen. Im damaligen Deutschland 
gab es relativ wenige wissenschaftlich qualifizierte, meist im Aus-
land ausgebildete Techniker. Schon das Wort „Technik“ stammte aus 
dem Französischen. Der davon abgeleitete „Techniker“ bezeichnete  
zunächst unterschiedslos akademisch gebildete Ingenieure, Fabri-
kanten, Fabrikarbeiter und sogar Handwerker. Maschinen mussten 
aus dem technologisch führenden England importiert und aufwendig 
teuer von englischen Maschinenmeistern und Mechanikern in Schuss 
gehalten werden. 
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Abfahrt eines Zuges aus 
dem Heidelberger Bahn-

hof, 1840: Die Eisenbahn 
brachte eine Revolution 
im Transportwesen – sie 

verkürzte Reisezeiten 
drastisch, förderte 

Handel sowie Mobilität 
und trieb die Industriali-
sierung Badens entschei-

dend voran. [Abb. 5]

Ingenieurkunst im 19. 
Jahrhundert: Die Karte 
von 1833 zeigt die gewal- 
tigen Ausmaße des ehr-
geizigen Projekts zur 
Begradigung des Rheins 
bei Ketsch – ein Vor-
haben, das nicht nur den 
mäandernden Flusslauf 
zähmte, sondern auch 
wertvolle landwirtschaft-
liche Flächen schuf und 
den Hochwasserschutz 
verbesserte. Der erste 
Durchstich zur Begradi-
gung des Stroms bei Knie-
lingen und Eggenstein 
nahe Karlsruhe gelang im 
Jahr 1818. [Abb. 4]
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[ Die Komponenten der ersten Eisenbahnlinie in Deutschland zwischen 
Nürnberg und Fürth wurden 1835 komplett aus Großbritannien einge-
führt. Und komplett heißt: die Schienen, die Waggons, die Lokomotive, der 
Lokführer, der Heizer und die Kohlen! ]

Anders als in Großbritannien, wo Privatunternehmen die Industriali-
sierung vorantrieben, waren in Deutschland technische Neuerungen 
oft das Ergebnis staatlicher Initiative. Staatsaufgaben wie der Ausbau 
der Verkehrsinfrastruktur verlangten von den Beamten technisch-wis-
senschaftliche Kenntnisse. Beim Versuch, die Wirtschaft zu beleben,  
erkannten die Fürsten Europas und ihre Berater, dass die moderne Pro-
duktion Bildung erfordert: Gelehrte sollten neue technische Verfahren  
entwickeln und helfen, die Arbeit produktiver zu machen. 

Die Pariser École Polytechnique als Blaupause für 
Ingenieurschulen 

Aus dem neu entstandenen Kreis der technisch Gebildeten ging lang-
sam eine neue Berufsgruppe hervor, die im weiten Feld zwischen 
Handwerk und Wissenschaft arbeitete. Das Ausbildungs- und Tätig-
keitsprofil dieser Spezialisten nahm nur zögerlich Form an. Eine institutio- 
nalisierte Ingenieurausbildung gab es an der Wende vom 17. zum 18. 
Jahrhundert bereits in Frankreich, wo Fachleute für den Militär- und 
Staatsdienst geschult wurden. 1794 öffnete in Paris die École Polytech-
nique. Das Institut vermittelte erstmals verbindlich definierte theo-
retische Qualifikationen und wurde im frühen 19. Jahrhundert zum  
internationalen Vorbild für die Ingenieurausbildung. Trotzdem wurden 
Ingenieure noch nicht als eigenständige Berufsgruppe wahrgenom-
men. Die École Polytechnique verlieh ihren Absolventen zwar den Titel 
„Ingenieur“, gemeint war damit zunächst aber lediglich der Kriegsbau-
meister, der Kenntnisse in Erd-, Geschütz- und Maschinenbau besaß.

Auch in Karlsruhe orientierte man sich am Pariser Modell, freilich mit 
ziviler Ausrichtung. Die prekäre Lage der Staatsfinanzen machte die 
Stärkung der heimischen Wirtschaft überlebensnotwendig. Das ließ 
sich nur mit gut ausgebildeten Fachleuten in den Betrieben und in der 
Verwaltung erreichen.

Badens Landgewinn als Impulsgeber der Industrialisierung 

Wie war es dazu gekommen? Inmitten des seit 1792 von Preußen,  
Österreich und kleineren deutschen Staaten gegen das revolutionäre 
Frankreich geführten Ersten Koalitionskriegs hatte Baden die Fronten 

[ Die Komponenten der ersten Eisenbahnlinie in Deutschland zwischen 
Nürnberg und Fürth wurden 1835 komplett aus Großbritannien einge-
führt. Und komplett heißt: die Schienen, die Waggons, die Lokomotive,  
der Lokführer, der Heizer und die Kohlen. ]
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gewechselt. Markgraf Karl Friedrich von Baden (1728–1811), Vater des 
Hochschulgründers Ludwig, hatte sich vom Heiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation unter Kaiser Franz II. ab- und Napoleon zugewandt. Als 
Lohn hatte Karl Friedrich sein Herrschaftsgebiet binnen weniger Jahre auf 
das Zehnfache vergrößern und die Zahl seiner Untertanen auf 900 000 
versechsfachen können. Obendrein war der Landesherr von Napoleon 
zum Kurfürsten und schließlich zum Großherzog erhöht worden. 

Die Vorgeschichte: Nach anfänglichen Erfolgen der Koalition, die für 
den Erhalt der Monarchie und der hergebrachten Gesellschaftsord-
nung stritt, eilte die Revolutionsarmee von Sieg zu Sieg. Französische 
Truppen rückten – auch aufgrund ihrer technischen Überlegenheit – 
an den Rhein vor. Im September 1795 eroberten sie Mannheim, im Juni 
1796 überquerten sie den Fluss bei Kehl, südlich der badischen Resi-
denz Karlsruhe. Als kleines randständiges Territorium drohte Baden 
von der Landkarte getilgt zu werden. Infolgedessen handelte der badi-
sche Gesandte, Sigismund von Reitzenstein, in Paris einen Separatfrie-
den mit den Franzosen aus. 

Das Wendemanöver zahlte sich aus: Im Zuge des Reichsdeputa-
tionshauptschlusses von 1803 wurden deutsche Fürsten, die sich mit  
Napoleon arrangiert hatten, für linksrheinische Gebietsverluste an 
Frankreich entschädigt. Als Kompensationsmasse dienten reichs-
kirchliche Territorien, Reichsritterschaften und -städte rechts des 
Rheins. Für den Verlust von acht Quadratmeilen mit 25 000 Unterta-
nen bekam Baden bis 1806 ein Vielfaches an Fläche und Bevölkerung. 
Damit nicht genug: Auf seiner Rückreise aus dem besiegten Österreich 
hielt Napoleon am 20. Januar 1806 feierlich Einzug in Karlsruhe. Sie-
ben Monate später trat Baden dem Rheinbund bei, einer vom fran-
zösischen Kaiser dominierten Militärallianz, die das Ende des Heiligen  
Römischen Reiches Deutscher Nation besiegelte. Vorausgegangen  
war die pompöse Hochzeit des Erbprinzen Karl mit Stéphanie de  
Beauharnais, einer Verwandten der Kaiserin Joséphine.

[ Am Karlsruher Hof riefen Napoleons Ehepläne für den badischen Thron-
folger Karl Entsetzen hervor. Der Erbe des uralten Hauses Baden sollte 
eine unbekannte Französin ehelichen? Die standesbewusste Markgräfin 
Amalie tobte. Was bildete sich der „drollige Korse“, ein Emporkömmling, 
der sich die Krone selbst aufs Haupt gesetzt hatte, eigentlich ein? Ihr Sohn 
müsse eine Gemahlin bekommen, die dem Fürstenstand entstamme, be-
harrte die Markgräfin gegenüber dem Kaiser. Der „kleine Lump“, wie 
Amalie Napoleon titulierte, unterlief das Argument mit der Zusage: „Nun 
gut, ich adoptiere das Kind.“ Amalie hatte das Spiel verloren, aber immer-
hin den Respekt des Kaisers gewonnen: Der „einzige Mann am badischen 
Hof“ sei eine Frau, meinte dieser anerkennend. ]
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